
Und täglich eine Dosis Vertrauen
Die Kombination aus

Oxytocinspray und
Psychotherapie gilt als
Hoffnung für Autisten

und Menschen mit
sozialen Ängsten.

. ..............................................................

VON UTE BRÜHL

Oxytocin. Der Stoff mit
sperrigem Namen hat
eine wunderbare Auf-

gabe: Er gilt als das „Liebes-
hormon“ und bewirkt, dass
wir Nähe zu Mitmenschen
aufbauen können. Beson-
ders viel des „Kuschelhor-
mons“ wird ausgeschüttet,
wenn wir unserem Partner
ganz nahe sind – beim Sex.

Überhaupt scheint die
Fortpflanzung ohne Oxyto-
cin kaum möglich: Der Bo-
tenstoff löst Wehen aus, regt
die Milchproduktion beim
Stillen an und sorgt für eine
enge Mutter-Kinder-Bin-
dung (siehe Grafik rechts).

All diese Eigenschaften
sind ein Grund, weshalb das
Liebeshormon mittlerweile
zum Darling der Forscher
avanciert ist. „Die Studien
dazu sind zahlenmäßig gera-
dezu explodiert“, sagt Mar-
kus Heinrichs, Psychologe
an der Uni Freiburg. Als Pio-
nier dieser Forschungsrich-
tung arbeitet er selbst schon
zehn Jahre an dem Thema.

Die Psychologen interes-

Liebeshormon

siert nicht nur, wie Oxytocin
wirkt. Sie setzen auch große
Hoffnungen in den Stoff:
Könnte er doch in Zukunft
vielen psychisch Kranken
helfen.

„Derzeit wird weltweit in-
tensiv an einer Kombination
von Oxytocinspray und Psy-
chotherapie geforscht. Gute
Aussichten bestehen hier
vor allem für Patienten mit
sozialen Ängsten oder einer
Borderline-Störung.“ Be-
troffene misstrauen phasen-
weise jedem, in Krisen ma-
chen sie komplett zu.

„Erste Versuche zeigen,
dass das Hormon Autisten
besser mit ihrem Mitmen-
schen kommunizieren
lässt.“ Denn diese produzie-
ren in ihrer Hirnanhangs-
drüse weitaus weniger Oxy-
tocin als andere. Das Hor-
mon, das uns zum sozialen
Wesen macht, ist verant-
wortlich für Nähe, Liebe, Be-
ziehung und Vertrauen.
Manche Psychologen setzen
es deshalb auch in der Paar-
therapie ein.

Unterstützend Ist Oxytocin
das neue Wundermedika-
ment? Wissenschaftler
Heinrichs ist vorsichtig: „Ein
Medikament im klassischen
Sinn ist es nicht. Es kann nur
unterstützend eingreifen.
Wir sind gerade dabei, eige-
ne Therapien zu entwickeln:
Patienten bekommen Oxy-
tocin verabreicht, danach
erhalten sie eine darauf ab-
gestimmte Psychotherapie.“

Ein Wundermittel ist das
Hormon auch deshalb nicht,
weil der Mensch viel zu kom-
plex ist. Es reicht nicht, nur
einen einzigen Stoff zu ver-
abreichen: „Nicht jeder, der
zu wenig Oxytocin produ-
ziert, ist sofort sozial auffäl-
lig. So viel wissen wir. Der
Körper verfügt über eine
Vielzahl an Mechanismen,
um eine Hormonstörung
auszugleichen.“ Vergleich-
bar sei das mit einem Jet, in
dem immer noch ein Trieb-
werk funktioniert, wenn das
andere ausfällt.

Folglich belächelt der Ex-
perte auch Wirkstoffe, die
man übers Internet bezie-
hen kann. Aufgetragen wie
ein Parfum sollen sie dafür
sorgen, dass uns unsere Um-
welt vertraut: „So einfach
geht’s Gott sei Dank nicht.“

„Erste Versuche mit
Oxytocin zeigen, dass

Autisten besser kommu-
nizieren können.“

Markus Heinrichs Psychologe

� Wühlmäuse

Warum manche Tiere immer fremdgehen

Präriewühlmäuse sind
einander meist ein
Leben lang treu. Die

Bergwühlmäuse treiben es
hingegen ganz schön bunt.
Sie wechseln häufig ihre
Sexualpartner.

Ursache für das unter-
schiedliche Verhalten der
Tiere ist wohl der Botenstoff
Oxytocin. Zu diesem
Schluss kommen Wissen-
schaftler nach Versuchen
an den kleinen Nagern:

Injizierte man den an und
für sich treuen Präriewühl-
mäusen einen Stoff, der die
Oxytocin-Ausschüttung im
Gehirn hemmt, waren sie
genauso polygam wie Berg-
wühlmäuse.

Normalerweise wird das
„Treuehormon“ bei den
Präriewühlmäusen wäh-
rend des Liebesspiels in
sehr großen Mengen ausge-
schüttet.

Wahrscheinlich beein-
flusst aber nicht die Menge
an ausgeschüttetem Oxyto-
cin das soziale Bindungs-
verhalten der Mäuse, son-
dern die spezifische Ausbil-
dung von Oxytocin-Rezep-
toren im Präriewühlmaus-
Gehirn.

Denn die Rezeptorvertei-
lungen im Gehirn von Prä-
rie- und Bergwühlmäusen
unterscheiden sich.
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Initiative: Tag der
seltenen Krankheiten
Zwischen 6000 und 8000
seltene Krankheiten
(nicht mehr als ein Betrof-
fener pro 2000 Einwoh-
ner) sind in der EU be-
kannt. Der 28. 2. ist der in-
ternationale Tag dieser
seltenen Krankheiten. Er
soll auf die Probleme der
Betroffenen und ihrer An-
gehörigen (in Österreich
rund 400.000) aufmerk-
sam machen: Oft fehlt es
nicht nur an Therapien,
sondern auch an landes-
weit einheitlich geregel-
ten Therapiezugängen.
Gesundheitsminister Alo-
is Stöger hat jetzt eine
„Nationale Koordinati-
onsstelle für Seltene Er-
krankungen“ eingerichtet
(www.orphanet-austria.at).

Übergewicht: In der
Gruppe abnehmen
Frauen und Männern, die
ihr Übergewicht loswer-
den wollen, bietet das In-
stitut für Frauen- und
Männergesundheit (FEM,
FEM Süd, MEN) ab März
kostengünstige Kurse in
der Gruppe an. Diese wer-
den von Psychologen ge-
leitet und von Experten
aus den Bereichen Ernäh-
rung, Medizin und Bewe-
gung mitgestaltet. Die
wöchentlichen, deutsch-
oder türkischsprachigen
Treffen im 15. Bezirk in
Wien werden durch ein
Bewegungsprogramm
abgerundet. Infos unter
www.rundum-gsund.at und
� 01 / 60 191 / 52 01.

Prostatakrebs: Frühe
Glatze Risikofaktor?
Männer, die schon mit 20
ihre Haarpracht verlieren,
erkranken zwei Mal häu-
figer an Prostatakrebs als
Männer, bei denen dies
erst mit 30 bis 40 der Fall
ist. Das ist das Ergebnis
einer französischen Stu-
die. Allerdings muss diese
Erkenntnis noch in weite-
ren Studien bestätigt wer-
den. Sollte dies aber der
Fall sein, könnte man Be-
troffene engmaschiger
überwachen bzw. ihnen
eine medikamentöse Pro-
phylaxe mit speziellen
Medikamenten (Antiand-
rogenen) empfehlen.
Letztere senken das Er-
krankungsrisiko.
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OXYTOCIN

Oxytocin löst bei der
Geburt Wehen aus.
Mediziner verabreichen
das Hormon manchmal als
Nasenspray, um die Wehen
auszulösen oder zu verstärken.

Ein Hormon, das Vertrauen schafft.

Das Hormon bewirkt, dass wir
anderen Menschen vertrauen.

Es hilft uns, den richtigen
Partner zu finden und

ihm auch treu zu sein.
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Was wir lieben, schützen wir. Daher steigt der
Oxytocinspiegel, wenn wir unsere Familie

bedroht sehen. Wir werden gegen-
über Angreifern aggressiv.

Beim Orgasmus
werden hohe Dosen des
Hormons ausgeschüttet
und bewirken danach,
dass die Partner ent-
spannt und müde sind.
Es entsteht ein Gefühl der
Verbundenheit und Nähe.

Der Milchfluss beim
Stillen wird erhöht.
Sowohl Mutter als auch
Kind produzieren Oxytocin.
So wird deren Bindung gestärkt.

Ü B E R B L I C K

Monogam: Präriewühlmäuse bleiben einander ein Leben lang treu


